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Fünf Jahre nach der Pre -
miere, als die Wald ei -
dechse (Zootoca vivipa -
ra) zum „Reptil des Jah -
res 2006“ gekürt wurde,
fiel die Wahl nun ein
zwei tes Mal auf eine

hei mische Echse aus der Familie La -
certidae: Die Mauereidechse (Po -
dar cis muralis) ist das „Reptil des
Jahres 2011“.
Die Kampagne zum Reptil (bzw.
Lurch) des Jahres wird von der
Deutschen Gesellschaft für Herpe to -
logie und Terrarienkunde (DGHT)
alljährlich in enger Zusammenarbeit
mit der Österreichischen Gesell -
schaft für Herpetologie (ÖGH) und
der Schweizer Koordinationsstelle
für Amphibien- und Reptilienschutz
(Karch) durchgeführt. Neben den
beiden Eidechsen standen bislang die
Knoblauchkröte (2007), der Laub -
frosch (2008), die Würfelnatter
(2009) und der Teichmolch (2010) im
Fokus der Aktion. 
Über all diese Arten haben wir in
der REPTILIA jeweils ausführlich
berichtet, nicht zuletzt auch deshalb,
weil die Kampagne von einem
REPTILIA-Redakteur (Axel Kwet
in seiner weiteren Funktion als Prä -
sidiumsmitglied der DGHT) koor di -
niert und fachlich durchgeführt
wird. In dieser Tradition möchten
wir Ihnen nun also auch das Reptil
des Jahres 2011 näher vorstellen.
Selbst wenn die äußerlich eher un -
scheinbare Mauereidechse in
Deutsch land fast ausschließlich auf
den warmen Südwesten beschränkt

vorkommt, dürfte sie wohl jedem
Leser bekannt sein – zumal dieses
Reptil zumindest im Mittelmeer -
raum allgegenwärtig ist. Doch bei
näherem Hinsehen entpuppt sich die
Mauereidechse keinesfalls als eine
langweilige Allerweltsart.

Eine umfangreiche Aktionsbroschüre mit
prak tischen Schutztipps, ein Faltblatt sowie
ein farbiges Poster zur Mauereidechse sind
bei der DGHT-Geschäftsstelle in Rheinbach er -
hältlich oder im Internet abrufbar unter: www.
dght.de/index.php?option=com_content&
view=article&id=422&Itemid=274.
Darüber hinaus findet am 19. und 20. No -
vember 2011 die internationale Fachtagung
„Verbreitung, Ökologie und Schutz der Mau -
ereidechse (Podarcis muralis)“ der DGHT-AG
Feldherpetologie und Artenschutz in Zu sam -
menarbeit mit dem NABU-Bundes fach aus -
schuss Feldherpetologie/Ichthyofaunistik, der
Akademie für Natur- und Umweltschutz Ba -
den-Württemberg und der Arbeitsgruppe
Amphibien-Reptilien Biotop-Schutz (ABS) in
Offenburg statt. Infos und Anmeldung unter:
www.amphibienschutz.de/tagungen/tagung
_aktuell.htm.

Systematik und Taxonomie
Die Mauereidechse ist mit ihrer gra -
zilen Gestalt und feinen Beschup -
pung ein typischer Vertreter der Fa -
milie Lacertidae (Echte Eidechsen).
Die Familie umfasst etwa 280 Arten,
von denen mindestens 20 die for -
menreiche Gattung der Mauer ei -
dech sen (Podarcis) – als die im Mit -
telmeerraum dominierende Reptili -
en gruppe – repräsentieren (ARNOLD

et al. 2007; KWET 2010). Die Gattung
ist im Wesentlichen auf den euro pä i -
schen Mittelmeerraum und die west -
liche Mittelmeerküste des Maghreb
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beschränkt, dringt jedoch ostwärts
noch bis in den Nordwesten Anato li -
ens und zur Halbinsel Krim vor. Ur -
sprünglich als Seps muralis durch Jo -
sephus Nicolaus LAURENTI (1735–
1805) beschrieben, stellte WAGLER

die Art erstmals 1830 in seine neu
er richtete Gattung Podarcis, die
nach her für lange Zeit meist als Un -
tergattung der großen Sammel gat -
tung Lacerta angesehen wurde. An -
hand der Unterschiede im Knochen -
bau trennte ARNOLD (1973) Po dar -
cis wieder als eigenständige Gattung
ab. So lautet heute der wissen schaft -
liche Name der Art sehr treffend Po -
dar cis muralis, abgeleitet vom alt grie -
chischen Ποdaρκης (Podarkes) =
schnell füßig und vom lateinischen
muralis = an Mauern lebend. 

Eine Art – wie viele Unterarten?
Besonders in der Mitte des 20. Jahr -
hunderts wurde die Mauereidechse
durch Wissenschaftler in eine Viel -
zahl von Unterarten aufgespalten,
von denen nach neueren Kennt nis -
sen allerdings nur noch von einer
stark reduzierten Anzahl auszuge -
hen ist. Die vorläufigen Ergebnisse
einer arealweiten Studie von
SCHWEI GER et al. (2011, Manuskript
eingereicht) am Naturhistorischen
Museum Wien, die vor allem auf
Sequenzdaten mitochondrialer
(müt terlicher) Gene – unter
Berück sichtigung von Fär -
bungs- und Zeich -
nungsmustern – be -
ruht, zeigen, dass

in Deutschland zwei Unterar ten
vertreten sind: Podarcis muralis
bron gniardii in Westdeutschland
(mit P. m. merremius als ungültiges
Synonym) sowie Podarcis muralis
maculiventris in Südbayern. 
Die Unterart P. m. brongniardii lebt
im zentralen Spanien in isolierten
Gebirgspopulationen, besiedelt fast
flächendeckend auch Nordspanien,
Südost- und Ostfrankreich sowie
Südwestdeutschland und findet in
der Westschweiz ihre östliche Areal -
grenze. Charakteristisch für diese
Un terart ist eine braungraue, nie -
mals grüne Rückenfärbung mit oft
reduzierten Zeichnungselementen;
Bauchseite und Kehle sind häufig
weiß bis gelblich (Weibchen) oder
orange bis rötlich gefärbt und
schwach gefleckt (Männchen). 
Podarcis m. maculiventris dagegen
besteht aus mindestens zwei klar
unterschiedenen Populations -
grup pen, die als eigen stän -
dige „evo lu tio näre
Einheiten“ be trach -
tet werden müs -
sen: Einerseits

eine Gruppe, die Teile Liguriens
sowie die zentrale und westliche Po-
Ebene (inklusive des anschließen -
den Alpengebiets und Südbayerns)
bewohnt („maculi ventris-West“), an -
dererseits eine Grup pe in der öst li -
chen Po-Ebene, Fri u lischen Tiefebe -
ne und Nord west kroatien sowie
Südslowenien („maculiventris-Ost“).
Beide For men unterscheiden sich
äußerlich dahingehend, dass die
Westform sehr häufig eine gelbe bis
orange braune Unterseite hat, wäh -
rend die Unterseite der Ostform nie -
mals so farbig ist. Dieselben Unter -
arten wie in Deutschland leben auch
in der Schweiz. In Österreich kommt
in Tirol ebenfalls P. m. maculiventris
vor („maculiventris-West“), wäh -
rend die übrigen Vorkommen zur
Nominatform (P. muralis muralis)
gerechnet werden. 
Die Nominatform der Mauereidech -
se besteht ebenfalls aus mehreren
Gruppen, von denen zwei in Mittel -
europa vorkommen. Die erste ist
von Montenegro entlang der Adria
bis ins südliche und östliche Öster -
reich verbreitet. Das Areal der zwei -
ten Gruppe erstreckt sich von Bul -
ga rien über Serbien, Ungarn
und die Slowakei ins nord -
östliche Öster reich.
Morp hologisch sind
beide „For men“
kaum von 
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der westlichen P. m. brongniardii zu
unterscheiden. Oberseits sind sie
braun, braungrau oder grau, aber
nie mals grün ge färbt. Ihre Unter sei -
te ist meist weiß lich, orange oder
röt lich (nie gelb lich) und bei den
Männchen vor al lem an der Kehle
schwarz ge fleckt. Weiter süd lich und
östlich, in Grie  chenland und in der
Türkei, schlie  ßen sich weitere, noch
nicht klar umrissene Kladen der
Nominatform an.
Morphologisch gut fassbar ist hin ge -
gen die in Ligurien, der Toskana und
Latium bis nach Neapel vorkom -
men de vierte Unterart, Podarcis
muralis nigriventris (BONAPARTE,
1838), mit dem Synonym P. m. brueg -
ge manni (DÜRIGEN 1897; GRUSCH -
WITZ & BÖHME 1986; SCHULTE

2008). Hierbei handelt es sich um
die größte, relativ kräftige und
stark pig mentierte Form mit
schwarzgrüner Re ti ku lie -
rung (Netz zeich nung)
des Rückens und star -
ker Schwarzfle -
ckung der Un -
ter se i te. 

In Kalabrien, der Basilikata und im
südlichen Kampanien trifft man
schließlich auf die kleinwüchsige,
stumpfschnäuzige und überwiegend
braun gefärbte Unterart Podarcis mu -
ralis breviceps (BOULENGER, 1905). 

Beschreibung
Die Mauereidechse ist eine relativ
klei ne Eidechsenart mit einer Ge -
samt länge von meist unter 20 cm. Auf -
fällig sind ihre kräftigen Beine und
lan gen Zehen sowie ihr langer
Schwanz, die der Art eine charak te ris -
ti sche Klettersicherheit verleihen. Der
Körper ist in Anpassung an ihre
Lebensweise in

Felsspalten schlank und abgeflacht.
Die Rückenfärbung hei mischer Mau -
er eidechsen schwankt zwischen ei -
nem Hell- bis Mittel braun und
Grau. Grüntöne hingegen fehlen
völlig und finden sich aus schließlich
bei italienischen Linien (v. a. P. m.
nigriventris). Bauchseite und Kehle
können weißlich, gelb lich, orange
oder rötlich und unge fleckt (P. m.
brongniardii) oder gelb lich bis oran -
ge braun und deutlich schwarz ge -
fleckt (P. m. maculiven tris-West) sein
(SCHULTE 2008). 
Ein charakteristisches dunkles Sei -
tenband zieht sich von der Augen re -
gion bis auf die Schwanzwurzel und
wird häufig von dunklen oder weiß -
lichen bis gelblichen Linien abge -
grenzt. Anhand der Ausbildung die -
ses Seitenbandes können die Ge -
schlechter leicht und eindeutig nach
der zweiten Überwinterung (Ge -
schlechtsreife im gesamten Ver brei -
tungsgebiet) unterschieden werden.
Bei den Männchen löst sich dieses
Seitenband häufig in Form einer
Netzstruktur und vieler kontrast -
reicher Einzelflecken und Ozellen
auf. Demgegenüber tritt es bei den
Weibchen und auch überwiegend
bei den Jungtieren einheitlich auf.
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Verbreitung
Innerhalb der Gattung Podarcis be -
sitzt die Mauereidechse das mit Ab -
stand größte und am weitesten nach
Norden reichende Verbrei tungs ge -
biet. Es erstreckt sich von Zentral-
und Nordost-Spanien im Westen
über Mittel- und Südeuropa und die
Balkanländer bis zur Westküste des
Schwarzen Meeres und Nordwest-
Ana tolien im Osten. Die nördlichs -
ten natürlichen Populationen finden
sich an alten Befestigungsmauern
der Stadt Maastricht in den Süd-
Niederlanden, der Nord-Eifel sowie
dem Rheintal bei Bonn. Die süd -
lichsten Vorkommen sind aus Kala -
brien und dem Süden der Pelopon -
nes dokumentiert. 
Typischerweise ist die Mauer eidech -
se innerhalb ihres südlichen Areals
bis zur montanen Stufe verbreitet,
wohingegen sie am Nordrand vor -
wiegend in niedrigen Höhen lagen zu
finden ist. So liegen die höchsten
Nach weise der Art in den Pyrenäen
auf 2.700 m ü. NN sowie am Monte
Orsiera im Nordapennin auf etwa
2.400 m ü. NN (SCHULTE 2008). Die
höchstgelegenen Vorkommen inner -
halb Deutschlands befinden sich im
Südschwarzwald bei etwa 800 m ü.
NN. (LAUFER et al. 2007).

In Deutschland ist die Art heute
schwerpunktmäßig im Südwesten
des Landes (Rheinland-Pfalz, Saar -
land und Baden-Württemberg) ver -
breitet und v. a. in klimatisch günsti -
gen Hanglagen der Flüsse Rhein,
Neckar, Mosel, Saar, Nahe und Lahn
eine lokal häufige Erscheinung. Ihre
nordwestliche Arealgrenze verläuft
durch die südlichsten Landesteile
Nordrhein-Westfalens und wird
über zwei isolierte Areale im Rhein -
tal bei Bonn und in der Nord-Eifel
definiert. In Hessen werden relativ
klein flächig das Rheintal, das Ober -
rheinische Tiefland, der Taunus, das
west- und osthessische Bergland
sowie der Odenwald besiedelt. 

Die mit Abstand bedeutendsten und
individuenstärksten Populationen
der Mauereidechse in Deutschland
liegen in den Weinbergen und Nie -
derwaldflächen der Flusstäler von
Rheinland-Pfalz und des Saarlandes.
In Baden-Württemberg kam es seit
den 1960er-Jahren, insbesondere
durch Rebflurbereinigungsmaßnah -
men, zu Bestandsrückgängen und ei -
ner zunehmenden Isolation der Vor -
kommen. Nur entlang der Schweizer
Grenze zeigt die Mauereidechse
noch ein nahezu geschlossenes Ver -
breitungsgebiet, jedoch sind alle wei -
teren Vorkommen nördlich da von
(Kaiserstuhl, Offenburger Rhei n -
ebene, Bühlertal, Odenwald, Ne ckar -
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tal, Wildberg) mittlerweile von ein -
ander isoliert (LAUFER et al. 2007). 
Eine Besonderheit stellen die bei -
den einzigen autochthonen Vorkom -
men der westlichen Form von P. m.
maculiventris bei Oberaudorf in
Bayern dar. Diese weit von den
südwestdeutschen Populationen ent -
fernten Vorkommen schließen an
die österreichischen Inntal-Popula -
tio nen an und sind das Ergebnis ei -
ner unabhängigen nacheiszeitlichen
Einwanderung.

Das Problem der
Einschleppungen 
Die Mauereidechse genießt in Folge
gezielter Aussetzungen in günstige
Le bensräume, aufgrund ihrer gro -
ßen klimatischen Anpassungs fä hig -
keit sowie ihrer Fortpflanzungs cha -
rakteristika den zweifel -
haften „Ruhm“, ein
effizienter Ko lo -
nisierer zu sein.
Bis jetzt sind
uns mindes -
tens 69 ein -
geschleppte 

bzw. angesiedelte
Vor kommen in ner halb und außer -
halb des na tür li chen Areals in
Deutschland be kannt. 
Darüber hinaus existiert eine Viel -
zahl an allochthonen Populationen
ins besondere auch in der Schweiz
und im Süden Englands. Eine Her -
kunftsanalyse von 77 Vorkommen in
Mitteleuropa ergab, dass sich acht
unterschiedliche Verwandt schafts -
linien teilweise bereits über lange
Zeit räume etablieren konnten
(SCHUL TE et al. 2011). Die Herkunft
zahlreicher Populationen lässt häu fi -
ge (menschliche) Reiserouten und
multiple Einschleppungen vermu -
ten: So stammen die Gründerin di -
viduen häufig aus Norditalien; sel -
tener gehen solche Populationen auf
Gründerindividuen aus der Toskana,
aus Westfrankreich (Atlantikküste)
oder Ungarn zurück. 

Die Aussetzungen gebietsfremder,
aber auch heimischer Mauereidech -
sen ohne Genehmigung und fachli -
che Begleitung sind laut Bundes na -
tur schutzgesetz untersagt. Beson -
ders kritisch sind eingeschleppte Po -
pulationen im natürlichen Areal der
Art zu sehen. Innerhalb von Kon -
takt zonen in Baden-Württemberg
konnte man schon eine schnelle und
gründliche genetische Assimilation
der heimischen Population durch
ein geschleppte italienische Linien
beobachtet (SCHULTE et al., in Vor -
be reitung). Zudem stehen in Zaun -
eidechsenlebensräume einge -
schlepp te Mauereidechsen im Ver -
dacht, sich zu Lasten der erstge -
nann ten Art auszubreiten (SCHULTE

et al. 2008). Es bleibt zu hoffen, dass
in der Naturschutzpraxis zukünftig

stärker zwischen
heimischen 

und eingeschleppten
Po pulationen dif ferenziert
wird und weitere Aus set zun -
gen von Mauereidechsen un ter -
bleiben. Auch wäre es vor dem Hin -
tergrund unterschiedlicher art spe zi -
fischer Etablie rungseigen schaf ten
wünschenswert, den rechtlichen Sta -
tus bzw. Schutzstatus einge schlepp ter
Populationen zu über den ken.

In ihren Lebensräumen eng an
den Menschen gebunden
Nur noch in wenigen Teilen Süd -
west deutschlands sind ursprüngliche
Lebensräume der Mauereidechse,
wie besonnte Offenlandflächen,
Kies bänke und Hochgestade, die
durch Erosion, Überschwem mun -
gen, Windwürfe oder Brände ent -

standen sind, heute noch erhalten.
Weitestgehend natürliche Habitate
findet die Art nunmehr in steil zum
Rhein- und seinen Nebentälern ab -
fallenden Felsformationen, lichten
Steppenheide- und Eichenhang wäl -
dern im Südschwarzwald sowie still
gelegten Steinbrüchen mit begin -
nen der Sukzession.
Bereits während des Gallischen
Krie ges, infolge dessen der Weinbau
auch an Rhein und Mosel gelangte,
profitierte die Mauereidechse in ih -
rer Verbreitung maßgeblich durch
menschliche Tätigkeiten wie dem
Terrassenweinbau. Über die Ent wal -
dung weiter Regionen im ausge hen -
den Mittelalter sowie spätere was -
serbauliche Maßnahmen und den
Bau des Eisenbahnnetzes hatten
menschliche Tätigkeiten seit jeher
un mittelbare (sowohl bestands för -
dern de als auch bestandsre duzie ren -
de) Auswirkungen auf die Bestands -
situation des Kulturfolgers. Mit dem
zunehmenden Verlust von Primär -
ha bitaten hat sich diese seit jeher

enge Bindung heute noch
verstärkt: So ist der mit Abstand

bedeutendste Lebensraum der
Art in Deutsch land

das un verfugte
M a u  e r w e r k

der Wein berge
an Rhein, Mosel,

Nahe, Ahr und
Lahn. Neben die -

sen Tro cken biotopen
aus Bruchsteinen bie ten Gleis -

schotterflächen an Bahnflä -
chen, wärmebegünstigte Ufer -
pflas te rungen von Flüssen,

nicht sanierte Burg- und Häu ser rui -
nen, Friedhöfe, Garten- und Park an -
lagen sowie Brachflächen der Mau -
ereidechse günstige Lebens räu me.
Bahndämme sind v. a. für die Aus -
breitung und den Verbund von Po -
pulationen von gro ßer Bedeu tung. 
Am Nordrand ihrer Verbreitung
sind Mauereidechsenbiotope vor -
wie gend in süd-, südwest- und süd -
ostexponierten Hanglagen zu fin -
den. Limitierende Faktoren für die
Besiedlung und Populationsdichte
innerhalb eines Lebensraumes sind
die Zahl der Überwinterungs ver ste -
cke (tiefe Mauerfugen und Felsspal -
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ten) sowie das Verhältnis vegeta -
tions loser Bereiche (für Thermore -
gu lation und Eiablage) zu vegeta -
tions reichen Abschnitten (zur Nah -
rungssuche). Ein Deckungsgrad der
Vegetation von 10–40 % fördert eine
hohe Individuendichte (FRITZ 1987).

Das Mauereidechsenjahr
Die Mauereidechse ist die einzige
heimische Eidechse, die man, unter
Hochdruckeinfluss bei Schönwet ter -
ereignissen, in jedem Monat des
Win terhalbjahres beobachten kann.
Selbst bei Lufttemperaturen, die nur
geringfügig über 0 °C liegen, kann
man die Art an trockenen, erwärm -
ten Gesteinsstrukturen unweit von
schmelzendem Schnee sehen.
Das Jahr der Mauereidechse mit der
Hauptaktivität beginnt dann auch
schon zeitig gegen Ende Februar
oder Anfang März. Etwa 3–4 Wo -
chen vor den Weibchen erscheinen

zuerst die Männchen aus ihren Win -
terverstecken (frostfreie Spalten sys -
teme) und beginnen nach der ersten
Häutung mit Revierkämpfen. Ziel
des Territorialverhaltens der Männ -
chen ist es, Reviergrenzen olfakto -
risch (geruchlich) durch ein artspe zi -
fisches Sekret der Femoralporen zu
markieren und dadurch möglichst
gro ße Reviere (Größe von 15–50 m2)
zu besetzen, um möglichst viele
Weibchen zu ergattern. 
Innerhalb einer Population gibt es
sowohl stationäre, große, dominante
Männchen als auch ortsungebun de -
ne Männchen ohne festes Revier, die
es schwerer haben, sich mit einem
Weibchen zu verpaaren. Auf der Su -
che nach einem geeigneten Revier
sind es vermutlich vor allem diese
Individuen, die dazu beitragen, dass
sich eine Population ausbreitet. Über
die Ausbreitungsfähigkeit und Wan -
derdistanzen der Mauer eidech se ist

zwar noch wenig bekannt, doch
schwan ken die dokumentierten zu -
rückgelegten Entfernungen zwi schen
50 und 1.000 m (SCHULTE 2008).
Von März bis Mitte Juli erstreckt sich
die Phase der Paarbildung. Wäh rend
der Paarungszeit Ende April und im
Mai leuchten die Bauch randschilde
der Männchen him melblau, und die
gelbliche, orange oder rötliche Fär -
bung der Kehle und Unterseite ver -
leihen der ansonsten eher unschein -
ba ren Art ein attraktives Äußeres.
Trotz der Paarbildung verpaaren
sich sowohl Männchen als auch
Weib chen mit unterschiedlichen
Part nern. Die Partnerwahl erfolgt
durch das Weibchen, das vermutlich
aufgrund optischer und olfakto ri -
scher Signale (Pheromone) sowie
auf grund des Verhaltens (Territoria -
lität) selektiert. 
Gut einen Monat nach der Paarung
kommt es zwischen Mai und Mitte
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August zur Eiablage. Je nach Ver -
brei tungsgebiet können auch mehr -
fach im Jahr Gelege abgesetzt wer -
den; in Deutschland kann es bei vor -
teilhafter Witterung maximal zu ei -
nem zweiten Gelege kommen. In
der Regel werden zwischen 3 und 11
Eier pro Gelege in kleinen Höhlen
am Ende von ca. 10–20 cm langen
Gängen gelegt, die ins lockere, san -
dige Erdreich von vegetations armen
bis -freien Schuttflächen unterhalb
von Felsen (oder Flächen am Mau -
er  fuß) gegraben werden. 
Die Entwicklungszeit der Embryo -
nen und der Schlupferfolg sind stark
temperaturabhängig. Klimatisch un -
günstige Jahre mit kühlen, verreg ne -
ten Sommern verzögern die Inku -
bationsdauer (Entwicklungszeit bis
zum Schlupf), sodass es zu einem
unvorteilhaft späten Schlupf und
letztlich geringem Reproduktions er -
folg kommen kann. Andererseits
sind sehr hohe Temperaturen in den
ersten 14 Tagen der Inkubation
eben falls nachteilig für die körperli -
che Verfassung der Schlüpflinge. Als
optimale Temperatur für die Ent -
wicklung der Eier gelten etwa 28 °C
(SCHLÜTER 2010). 
Bei der Mauereidechse hat die Tem -
pe ratur keinen Einfluss auf das Ge -
schlecht der Schlüpflinge. Je nach
den Klimaverhältnissen eines Jahres
kann die Inkubationsdauer in Mit -
tel europa zwischen 6 und 11 Wochen
schwanken. Der Schlupf der Jung -

tiere (Gesamtlänge 54–64 mm) er -
folgt in der Regel zwischen Ende Ju -
li und Anfang September. Ein ver -
hältnismäßig früher Schlupf steigert
generell die Chancen der jungen
Mau ereidechsen, genügend Reser -
ven für eine erfolgreiche Über win -
terung anzulegen. 
Als tagaktive Streifjäger suchen
Mau ereidechsen ihren Lebensraum
vor allem nach Insekten und an de -
ren Gliederfüßern ab. Je nach der
saisonalen Häufigkeit verfügbarer
Beutetiere werden Zweiflügler,
Spin nentiere, Asseln und Tausend -
füßer – aber auch Schmetterlinge,
Käfer, Hautflügler, Schnecken, Re -
genwürmer und Springschwänze –
gefressen. Gelegentlich kommt es
auch zum Kannibalismus gegenüber
Jungtieren.
Mauereidechsen werden in erster
Linie von Greifvögeln (z. B. Turm -

falke, Mäusebussard), aber auch von
Neuntötern, Rabenkrähen, im Sied -
lungsbereich auch von Hauskatzen
sowie Hühnern erbeutet. Die wei -
test gehende Überschneidung im
Ver breitungsareal und in den Habi -
tatansprüchen von Mauereidechse
und Schlingnatter hat ein inter -
essantes Räuber-Beute-System her -
vor gebracht: Während Schling nat -
tern selbst in dunklen Spaltensys -
temen noch dazu befähigt sind,
Mau ereidechsen exakt zu orten,
können diese wiederum geruchlich
die Anwesenheit der Schlingnatter
bemerken und zwischen für sie ge -
fährlichen und harmlosen Schlangen
unterscheiden. Sind solche Gefahren
überstanden, werden Mauereidech -
sen im Freiland durchschnittlich 4–6
Jahre alt, wobei einzelne Tiere ein
Höchstalter von etwa 10 Jahren
erreichen können.

28.11.2010 Terraxotica-Germany Langenhagen
im Modecentrum Hannover (Trademarkt), auf ca. 3.500 m2

05.12.2010 Terraxotica-Germany Lingen
in der Emslandhalle

20.03.2011 Terraxotica-Germany Chemnitz
in der Parkhalle, auf ca. 2.400 m2

03.04.2011 Terraxotica-Germany Bremen
in der Messe Bremen - Halle 3, auf ca. 2.000 m2 we

ite
re

 In
for

ma
tio

ne
n 

au
f u

ns
er

er
 H

om
ep

ag
e: 

ww
w.

te
rr

ax
ot

ica
-g

er
ma

ny
.d

e



Gefährdung und Schutz
Sicherlich ist die Mauereidechse in
Europa, bezogen auf ihr Gesamt -
areal, derzeit keine gefährdete Art.
Anders stellt sich die Situation je -
doch nördlich der Alpen dar. Hier
gilt sie in den meisten Ländern auf -
grund von Bestandsrückgängen und
schlechter Zukunftsaussichten als
gefährdet (KÜHNEL et al. 2009). Der
Hauptgrund ist die immer stärker
werdende Verinselung des durch
Primärlebensräume ehemals zusam -
menhängenden Verbreitungsgebiets.
Aufgrund ihrer sehr engen Bindung
an den Terrassenweinbau wirkte sich
v. a. die Intensivierung der Wein -
berg lagen durch Flurbereinigungen
vor etwa 50 Jahren, aber auch die
Aufgabe des traditionellen Wein -
baus (Verschattung) äußerst negativ
auf die Bestände aus. Die Sanierung
von Ruinen, Intensivierung der
Land nutzung und eine zunehmende
Verwaldung hatten ebenfalls negati -
ve Auswirkungen.
Aufgrund ihrer großen Anpassungs -
fähigkeit konnte die Mauereidechse
an zahlreichen Orten andererseits
auch anthropogen stark überformte
Lebensräume wie Güterbahnhöfe,
Bahndämme und städtische Rude -
ral flächen besiedeln. In neuerer Zeit
verliert sie diesen erst unlängst ge -
wonnenen Lebensraum in Folge des
Baus von Gewerbe- und Wohnge -
bieten allerdings wieder.
Die mittelfristigen Areal- und Be -
standsrückgänge sowie die schlech -
ten Zukunftsprognosen waren An -

lass genug, die Mauereidechse in
Anhang IV der EU-weit gültigen
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie
(FFH-RL) aufzunehmen und zu ih -
rer Erhaltung ein strenges Schutz -
system zu fordern. Für eine anpas -
sungsfähige Art wie die Mauer -
eidech se ist es mit überschaubarem
Auf wand möglich, effektive Maß -
nahmen zur langfristigen Sicherung
der Bestände durchzuführen. Fol -
gende Maßnahmen werden für ge -
eignet erachtet (LAUFER et al. 2007;
SCHULTE 2008):

• Erhaltung und langfristige Sicherung tro -
cken warmer Primärbiotope, wie z. B. lichte
Laubwälder mit offenen Felsbildungen,
natürliche Block- und Geröllhalden und
gerölldurchsetzte Trockenrasen

• Wiederzulassen natürlicher Dynamik (Se di -
mentabtrag und -auflandung) an Fließge -
wässern

• Aufrechterhaltung der traditionellen Bewirt -
schaftung in den Weinberglagen

• Erhaltung und Pflege brachliegender Sekun -
därstandorte, z. B. in Steinbrüchen oder an
Bahndämmen, Straßen- und Wegrändern

• Erhaltung und Wiederherstellung wertvoller
Habitatstrukturen wie Trockenmauern, Stein -
riegel und freie Felsabschnitte

• Erhaltung der Authentizität der heimischen
Populationen am Nordrand des Areals, Un -
terlassen von Schutzmaßnahmen für ein ge -
schleppte Populationen innerhalb von Kon -
taktzonen

Dank
Wir danken Werner Mayer und Silke
Schweiger für die kritische Durch -
sicht und die Bereitstellung bislang
unveröffentlichter Daten zur Phy lo -
ge nie der Mauereidechse.
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